
genen Gegenwart und zwischen dem alten, schmucklosen und dem modernen Sprachstil
ansprechen. 37

Die ausdrückliche Thematisierung der historischen Distanz ist im Bereich der Prosahisto-
rien-Drucke keinesfalls singulär. 38 Es fehlt allerdings, soweit ich sehe, an einer Darstellung,
die solche und ähnliche literarische Erscheinungen vergleichend in den Blick nimmt und
mit anderen retrospektiven Phänomenen in Beziehung setzt. 39 Ich muß mich auf einige
Andeutungen beschränken. Neben dem schon genannten Bereich der Textkritik, der Su¬
che nach dem authentischen alten Text, wäre etwa das Herausgebertum zu nennen, das
sich als vermittelnde Instanz zwischen dem ursprünglichen Autor und dem Leser etab¬
liert. 40 Unter diesem Gesichtspunkt noch nicht untersucht wurde beispielsweise die hand¬

37 Romane des 15. und 16. Jahrhunderts. Nach den Erstdrucken mit sämtlichen Holzschnitten, hrsg. von Müller, Jan-
Dirk, Frankfurt am Main 1990, S. 345-347. Zur Bearbeitung von 1537 vgl. Müller, Jan-Dirk: „Held und
Gemeinschaftserfahrung. Aspekte der Gattungstransformation im frühen deutschen Prosaroman am
Beispiel des ‘Hug Schapler’“, in: Daphnis 9 (1980), S. 393-426.

38 Zur historischen Distanzierung im „Wigalois“-Druck vgl. Müller, Jan-Dirk: „Funktionswandel ritterli¬
cher Epik am Ausgang des Mittelalters“, in: Gesellschaftliche Sinnangebote mittelalterlicher Literatur, hrsg. von
Kaiser, Gert, München 1980, S. 11-59, hier S. 30.

39 Für die Zeit um 1500 ist aber auf die wichtigen Beiträge von Jan-Dirk Müller zum Fremdwerden der
Texte und der erzählerischen Bewältigung der eingetretenen historischen Distanz mit allem Nachdruck
hinzuweisen. Am ausführlichsten ist das Thema behandelt bei Müller, Jan-Dirk: „‘Alt’ und ‘neu’ in der
Epochenerfahrung um 1500“. Ansätze zur kulturgeschichtlichen Periodisierung in frühneuhochdeut¬
schen Texten, in: Traditionswandel und Traditionsverhalten, hrsg. von Haug, Walter / Wachinger, Burghart,
Tübingen 1991, S. 121-144 (S. 124f. wird die Distanzerfahrung exemplarisch an der Neubearbeitung des
,Hug Schapler‘ von 1537 demonstriert). Zu einem sich ansatzweise in der Heldenepik artikulierenden
„Bewußtsein historischer Distanz“ zur dargestellten Heldenzeit vgl. Derselbe: „Wandel von Geschichts¬
erfahrung in spätmittelalterlicher Heldenepik“, in: Geschichtsbewußtsein in der deutschen Literatur des Mittelal¬
ters, hrsg. von Gerhardt, Christoph / Palmer, Nigel F. / Wachinger, Burghart, Tübingen 1985, S. 72-87;
Derselbe: Bei heldes Zeiten. Anmerkungen zum Beginn des ‘Nibelungenliedes’ k, in: Verstehen durch Ver¬
nunft. Testschriftfür Werner Hoffmann, hrsg. von Krause, Burkhardt, Wien 1997, S. 271-278. - Wenigstens
erwähnt seien die teilweise anregenden, methodisch aber nicht unproblematischen Studien zur Mittelal¬
ter-Rezeption in Mittelalter (!) und Renaissance: Borchardt, Frank L.: „Medievalism in Renaissance
Germany“, in: Creative Encounter. Festschrift for Herman Salinger, hrsg. von Leland R. Phelbs, Chapel
Hill 1978, S. 73-85; Scholz-Williams, Gerhild: „Vergegenwärtigung der Vergangenheit: Das Mittelalter im
15. Jahrhundert“, in: Das Weiterleben des Mittelalters in der deutschen Literatur, hrsg. von Poag, James F.
/Derselben, Königsstein 1983, S. 13-24; Dieselbe: „Historiam narrare: Geschichte und Mittelalterrezep¬
tion im spätmittelalterlichen Deutschland“, in: Mittelalter-Rezeption. Ein Symposium, hrsg. von Wap-
newski, Peter, Stuttgart 1986, S. 32-35.

40 Zur editorischen Tätigkeit der Humanisten vgl. die Hinweise bei Mertens, Dieter: „Früher Buchdruck
und Historiographie. Zur Rezeption historischen Literatur im Bürgertum des deutschen Spätmittelalters
beim Übergang vom Schreiben zum Drucken“, in: Studien zum städtischen Bildungswesen des späten Mittelalters
und derfrühen Neuzeit, hrsg. von Bernd Moeller/Hans Patze/Karl Stackmann, Göttingen 1983, S. 83-111,
hier S. 1 lOf. Exemplarisch kann Cuspinians Betonung der sprachlichen Distanz in seiner Ausgabe Ottos
von Freising von 1515 zitiert werden (ebd., S. 110): habent enim singula saecula suum loquendi morem. — Für
handschriftliche Werke des 15. Jahrhunderts will ich nur zwei Hinweise geben: Felix Hemmerlis Bemü¬
hungen um das Werk des Zürcher Chorherrn Konrad von Mure aus dem 13. Jahrhundert, vgl. Klein¬
schmidt, Erich: „Konrad von Mure“, in: Vefasserlexikon 2. Aufl. 5 (1985), Sp. 236-244 und die „Ausga¬
ben“ älterer Schwesternbücher durch den reformgesinnten Dominikaner Johannes Meyer 1454, vgl.
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